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Had? 6 e m ÏT ie
m a n 6, öer fo oieles
auf 6em Kerbt}ol3 bat,
roirb in Kiften unb
Haften eifrig gefugt.

Kupferstich nach Peter Brueghel, niederländischer Maler 1525—1569.

Nach dem N j
emand, der so vieles
auf dem Rerbholz hat,
wird in Risten und
Rasten eifrig gesucht.



„ïïïancfier lebt non mit, ei Taf? mid; nie. <£r befelj mid) redjt,
jefct Ttel;' id) Eue. 3d! tin, ben man Itiemanb nennt."

litemattö.

gliegt irgenbœo — im Übermut geroorfen — eirt Stein in
eine genfterfdjeibe, unb roirb nad; bem Ürljeber bes ange»
richteten Sdjabens gefragt, fo ift er meift nidjt 3U ermitteln,
niemanb ift fdjulö". Diefer Htemanb fpielt feit galjrtjun»

berten eine Rolle. 3m Ittittelalter mürbe mand) ein Spott»
gebidjt Derfafet auf ben unaufftnbbaren „ÎÏÏiffetater". 3"
einer foldjen Sdjrift, bie ju tlürnberg erfdjien, füljrt ber
fo oft flngefd)ulbi<jte Klage gegen unaufrichtiges Jfausge»
finb unb mutroillige 3ungmannfd;aft:
„Oer Sadjen legen fie mir Diel 3U
Die idj nidjt roeig, audj feine ttju. —
IDas 3U Unredjt Don i^nen gefdjiljt,
IDas man nerroaljrloft unb 3erbrid)t
Das muf3 id; alles haben tban!"
Auf ber oben roiebergegebenen Darftellung aus bem 16.3al;r»
hunbert betommen roir ben „Riemanb" 3U ©efidjt. (Er

3ieljt feines IDeges. Der Boben ift überfät mit all bem (Er»

3eugnts bes fdjäbigenben ©uns, beffen er be3id)tigt roirb.
tEradjten roir banad;, 3m Sad;e 3U fteljen, begangenes

Unredft roieber gut3umad)en, inbem roir uns ba3U belennen.
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„Mancher redt von mir, er sah mich nie. Er beseh mich recht,
jetzt steh' ich hie. Zch bin, den man Niemand nennt."

Niemand.

Kliegt irgendwo — im Übermut geworfen — ein Stein in
eine Fensterscheibe, und wird nach dem Urheber des
angerichteten Schadens gefragt, so ist er meist nicht zu ermitteln,
niemand ist schuld". Dieser Niemand spielt seit Jahrhunderten

eine Rolle. Im NUttelalter wurde manch ein
Spottgedicht verfaßt auf den unauffindbaren „Missetäter". In
einer solchen Schrift, die zu Nürnberg erschien, führt der
so oft Angeschuldigte Ulage gegen unaufrichtiges hausge-
sind und mutwillige Jungmannschaft:

„Der Sachen legen sie mir viel zu
Oie ich nicht weiß, auch keine thu. — '

Was zu Unrecht von ihnen geschiht,
Was man verwahrlost und zerbricht
Das muß ich alles haben than!"
Auf der oben wiedergegebenen Darstellung aus dem tô.
Jahrhundert bekommen wir den „Niemand" zu Gesicht. Er
zieht seines Weges. Der Boden ist übersät mit all dem
Erzeugnis des schädigenden Tuns, dessen er bezichtigt wird.

Trachten wir danach, zur Sache zu stehen, begangenes
Unrecht wieder gutzumachen, indem wir uns dazu bekennen.
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Auf (Etöen ift !ein eblet tjaab', öen bas man gut ©etoiffen
qab" fagt ein alter Sprud). (Einen geljlet 3U betennen,
förbert mehr als ihn 3U nerleugnen. Der Starte fucfjt nadj
feinen geljletn, um fie 3U oetmeiöen; ber Sdjrcadje uer«
leugnet fie unb bleibt besljalb immer fcfytnact). Dentt an
bte gujfballslïïannfchaften, bie fich mit fdjtDerem ©elb einen
„ürainer", einen Krititer, galten, um fie auf gehler auf«
mertfam 3U machen. So ift es in allem; nerfudjt euer eige«
ner „Urainer" 3U fein; meibet Schmeichlet, aber gebt eud;
mühe, heraus3ufinben, wie weit ber böswillige Hörglet
red)t hat. IDenn ihr bas in Ruhe fertig bringt, bann feib
ihr auf ber tjöhe. B. St.

Altgriecbifcbe ScbufterstDerîftâtte. Oer Dater I?at mit
feiner Softer öen Scbubmacber aufgefucbt. Das Ittäbcben ift in bie
mulbenfötmige Dertiefung bes tiiebrigert (lifcbes getreten, in bie 311*

cor ein größeres Stüc! £eber gelegt roorben mar. Oer Ztteifter,4 ein
graubärtiger Rlann, ftebt im Begriff, mit feinem bolbmonbförmigen
ÏÏÏeffer ber Borm ber Rläbcbenfüfce entfprecbenb Sohlen 3U3ufcbnei=
ben. Rechts auf bem niebrigen Schemel fifct ber (Befeile; in ber linïen
Éjanb hält er ein £eberftücf, meines uermutlich für bie Berfe bes
einen Bufoes in Ausficht genommen ift unb ebenfalls angepaßt ruer*
ben foil. Oer Raum ift mit bem 3ur Ausübung bes f?anbmerts be*
nötigten (Berät unb XôerÏ3eug ausgeftattet. Unter bem ÎTifd? ftebt ein
(Befäfc, morin bas £eber aufgeweicht wirb. An ber IDanb hängen £eber=
ftiide ufto.; auf einem Bretteben finb Able, 3ange, u. a.m. angeorbnet.
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Nuf Erden ist kein edler haab', den das man gut Gewissen
hab" sagt ein alter Spruch. Einen Kehler zu bekennen,
fördert mehr als ihn zu verleugnen, ver Starke sucht nach
seinen Kehlern, um sie zu vermeiden,- der Schwache
verleugnet sie und bleibt deshalb immer schwach. Oenkt an
die Kuszball-lllannschaften, die sich mit schwerem Geld einen
„Trainer", einen Rritiker, halten, um sie auf Zehler
aufmerksam zu machen. So ist es in allem? versucht euer eigener

„Trainer" zu sein? meidet Schmeichler, aber gebt euch
Nlühe, herauszufinden, wie weit der böswillige Nörgler
recht hat. Wenn ihr das in Ruhe fertig bringt, dann seid
ihr auf der höhe. B. St.

5lltgriechische Schuster-Werkstätte. Der Vater hat mit
seiner Tochter den Schuhmacher aufgesucht, vas Mädchen ist in die
muldenförmige Vertiefung des niedrigen Tisches getreten, in die
zuvor ein größeres Stück Leder gelegt worden war. Ver Meister, ein
graubärtiger Mann, steht im Begriff, mit seinem halbmondförmigen
Messer der Form der Mädchenfüße entsprechend Sohlen zuzuschneiden.

Rechts auf dem niedrigen Schemel sitzt der Geselle,- in der linken
Hand hält er ein Lederstück, welches vermutlich für die Ferse des
einen Fußes in Aussicht genommen ist und ebenfalls angepaßt werden

soll. Der Raum ist mit dem zur Ausübung des Handwerks
benötigten Gerät und Werkzeug ausgestattet. Unter dem Tisch steht ein
Gefäß, worin das Leder aufgeweicht wird. An der Wand hängen Lederstücke

usw.,- auf einem Brettchen sind Ahle, Zange, u. a.m. angeordnet.
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